
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 13 (1923)

Heft: 47

Artikel: Die erste Predigt

Autor: Eichmann, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646206

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646206
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


SDer ©Bs=ö

Von Alfred Bug gen berger.
Gin graulid) Stöhnen in Grund und $d)lud)t, Hun fällt er berein über Grat und Kamm,
Scbioer Rängt überm Cal der Berge Wud)t. Da tueRrt keine Webr, da dämmt kein Damm.
Die Aroen laufeben: — Ift er da? Sein Mantel fliegt, fein Atem gebt beiß.

„Vater, tuie find die Berge nab, — „Vater, toie färbt der See fid), weift !"
leb kann fie faffen mit der band!" Gnad Gott dem uerlornen Scbiffersmann,
Eöfcb aus die Glut, zertritt den Brand! Der nid)t den rettenden Strand gewann!
Sdtirm Gott unfere armen Bütten! Der 5öRn muff fein Opfer baben.

Die Bauen donnern, der Bergwald krad)t,
Das Reer der uerdammten Geifter lad)t.
Kein Rerz fo bart, es fcbmilzt im Gebet,

Rilf Gott, der fünfte Cag erftebt!
„Vater, tuas gl übt im Ca! fo rot?"
Gin Glöcklein bettelt dureb Graus und Hot,
Sein Sdtrei gebt im Sturm uerloren.

Aus: „Cebenstreue". Heue âcdicbtc. £. Staadcniann, teipzig.

nummer 47 - XIII. Jahrgang
ein Blatt für ijeimatlidje Art unt> Kunfï
Sebrucfct unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerel, Bern

Bern, ben 24. ïïooember 1923

G=sS@ Sie erfte
Son (£ r it ft

Der £heologie=Danbibüt Sebaftian Gimmel fcRritt an
einem flarblauen Dfterfonntag=»ad)mittag bem »farrborfe
Dinbenljöb 3m achtete ïaum bec ladjenben grühiings»
pradjt, bie rings in ben blühenben äBiefcn unb 23iaum=

gärten, in allen Schiliften unb SGmteln trieb unb leud)=

tete. (Er richtete ben 23lid auf ben holperigen 2t3eg, fdjaute
oon 3eit 311 3eit auf nach ber Dirdje mit bem behäbigen
Däsbiffenturm unb ftarrte toieber itt bett »oben hinein.
3e näher er bem ©ottesRaufe rildte, um fo enger,
um fo brüdenber tourbe es ihm um ben Sals, er
tat einen tiefen 2ttem3ug unb oerhanb bamit einen innigen,
aus bem innerften Seqen herauffteigenben Sßunfd): toeun
fie nur fdjon oorbei wäre, bie erfte »rebigt!

2Bie tonnte er nur fo bumm fein, fchalt er fid) felbft,
fid) foldje ©ebaitîen 3U machen. 2In ber Unioerfität tuaren

ihm bie homitetifdfen Hebungen eine greube, unb ber »ro=
feffor hatte ihm erft neulid) toteber im Seminar nad) einem

toohlgelungenen »robeftiid eine erfolgreiche »ebnequtunft
oorausgefagt. Da hatte er freilich ttur einen tteinen 3u=

hörertreis gehabt, unb alles ihm oertraute Deute, ja greunbe.

»rebigt.
© f d) m a n n.

Da burfte man ben gaben oerlieren, bie Dunftpaufe in
bie hänge behnen, unb toeuit alle Stride riffen, bas ©e=

fchriebene 3ur £anb nehmen uitb fo fid) wieber aus ber

SBirrnis in bie fevette unb Sicherheit fcRwingen. 2lber auf
ber itaujel! Da hängt einem bie gait3e ©erneinbe an ben

Sippen, jebes »erfpredjen tonnte 311m 23ert)ängnis roerben,

gefdjweige benn, wenn ber gansé Darren aus bem ©e=

leife fame! Das 23augen, bie Unruhe, bas DäcReln unb

Didjern in ben 23änten, bie Schanbe, Sefus, bie Sdjanbe!
2Iuf jebenfall wirb ein Sriipplein eher neugieriger als an=

bädjtiger Dirdjgänger ba fein, benrt bas Dotalhlättdjen hat
es ja geftern aller 2BeIt oertünbet, bah ein Stubent bie

»adjmittagsprebigt hält, er, Sehaftian Gimmel. Unb 3ioat
mit bem Dert: »tortus 16, 23ers 8.

Unb and) fouft nod) follte bie »rebigt gelingen. Denn,
fo oiel man ihm ergählt hatte, hefah ber »farrer oon
fiinbenhöh ein allerliehftes Dödjterlein, 2tnna Reihe es unb

fei fo fd)Iidjt unb unge3iert wie fein »atne. »011 SBilffem

fdjaften oerfteRe es 3war nicht oiel, bafür lege es eine fo

wohlgefällige äBelttlugljeit an ben 3)ag, bah biefe einem

Der Föhn, ào
von ft Ifred buggen berger.

Lin graulich 5töhne» in 6rund und Zchluchr. Ichin fällt er herein über 6rat und Kamm,
Zchuier hängt überni Oal der Verge Vhucht. va wehrt keine Vvebr, da dämmt kein vamm.
Die ftrven laufd)en: — Ist er da? Zein Mantel fliegt, fein /Item geht heiß.

„Vater, wie sind die Verge nah, — „Vater, wie färbt der 5ee sich weiß!"
Ich kann sie fassen mit der Hand!" 6nad 6ott dem Verlornen Zchiffersmann,
Lösch aus die 6Iut, vertritt den krand! ver nicht den rettenden 5trand gewann!
Schirm Sott unsere armen Hütten! ver Föhn muß sein Opfer haben.

vie Lauen donnern, der Vergwald kracht,
vas Heer der verdammten Heister lacht.
Kein her^ so hart, es schmilzt im Sebet,

hilf Sott, der fünfte Lag ersteht!
„Vater, was glüht im Sal so rot?" /
Sin Slöcklein bettelt durch Sraus und vot.
Sein Schrei geht im Sturm verloren.

Nus: „ttevenstreue". Neue 6cckchN, L Sisackman», velprig.

Nummer 47 - XM. Zahz-gang
Ein LIM für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von jules Werder. Luchdruckerel, gern

Lern, den 24. November 192)

-5--SS Die erste
Von Ernst

Der Theologie-Kandidat Sebastian Himmel schritt an
einem klarblauen Ostersonntag-Nachmittag dem Pfarrdorfe
Lindenhöh zu. Er achtete kaum der lachenden Frühlings-
pracht, die rings in den blühenden Wiesen und Baum-
gärten, in allen Schiliften und Winkeln trieb und leuch-

tete. Er richtete den Blick auf den holperigen Weg, schaute

von Zeit zu Zeit auf nach der Kirche mit dem behäbigen
Käsbissenturm und starrte Wieder in den Boden hinein.
Je näher er dem Eotteshause rückte, um so enger,
um so drückender wurde es ihm um den Hals, er
tat einen tiefen Atemzug und verband damit einen innigen,
aus dem innersten Herzen heraufsteigenden Wunsch: wenn
sie nur schon vorbei wäre, die erste Predigt!

Wie konnte er nur so dumm sein, schalt er sich selbst,

sich solche Gedanken zu machen. An der Universität waren
ihm die homiletischen Uebungen eine Freude, und der Pro-
fessor hatte ihm erst neulich wieder im Seminar nach einem

wohlgelungenen Probestück eine erfolgreiche Nednerzukunft

vorausgesagt. Da hatte er freilich nur einen kleinen Zu-
hörerkveis gehabt, und alles ihm vertraute Leute, ja Freunde.

Predigt. -------

E s ch m a n n.

Da durfte man den Faden verlieren, die Kunstpause in
die Länge dehnen, und wenn alle Stricke rissen, das Ge-

schriebene zur Hand nehmen und so sich wieder aus der

Wirrnis in die Helle und Sicherheit schwingen. Aber auf
der Kanzel! Da hängt einem die ganze Gemeinde an den

Lippen, jedes Versprechen könnte zum Verhängnis werden,
geschweige denn, wenn der ganze Karren aus dein Ge-
leise käme! Das Bangen, die Unruhe, das Lächeln und

Kichern in den Bänken, die Schande, Jesus, die Schande!

Auf jedenfall wird ein Trllpplein eher neugieriger als an-
dächtiger Kirchgänger da sein, denn das Lokalblättchen hat
es ja gestern aller Welt verkündet, daß ein Student die

Nachmittagspredigt hält, er, Sebastian Himmel. Und zwar
mit dem Tert: Markus 16, Vers 3.

Und auch sonst noch sollte die Predigt gelingen. Denn,
so viel man ihm erzählt hatte, besaß der Pfarrer von
Lindenhöh ein allerliebstes Töchterlein, Anna heiße es und

sei so schlicht und ungeziert wie sein Name. Von Wissen-
schaften verstehe es zwar nicht viel, dafür lege es eine so

wohlgefällige Weltklugheit an den Tag, daß diese einem
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taufenbrnal lieber fei als bas Stiffen um alle gfafultäten.
©or biefein ©farrersmägbtein gan3 befonbers wollte er in
©breit hafteben, feilte ©rebigt muffte 3üttbett, ja einfchlagen,
unb wenn es ihm befriebigt, falls es aud) in bie Rtrdje
fommen follte, beim ©men 3uläcbelt, wirb bas ber fdjönfte
Dobn fein für alle ©tüb' unb ©engfte.

Sebaftian Rimmel batte in fanftem ©nftieg bie erften
Dmufer oon Dinbenböb erreicht. (£s waren einfache ©iegel»
bauten mit S lumen uor ben Senftern. ©un bielt er mite
unb wifdjte bas lebte unb binterfte Stäublein uon feinem

jchroargenSeftgewanb, mad)te bohle ©Sangen unb blies über
ben fpiegelnben 3blinber hinweg. ©in Strabenraub niadjte
er ein paar Schritte, bamit bie ©räfer febes fÇledlein uon
ben Sdjuhen nehmen. ©tut ftapfte er blibblanf gepubt
auf bas nabe ©farrhaus 3U. Das ftanb ba wie ein Schloff«

d)cn mit einem eingebauten, oieredigen Dürrn, ber gans

umfponnen roar uon Siättergrün unb ©feuranfen. ©ine

fteinerne, Dreppe führte auf eine fchattige, heimelige ©or=

laube, unb barin faff auf einer grünen Sauf ein ©täbd>en
in einfad)em Somntagsftaat. 3luf ber beblumten Sd)üt3e

ftreichelte es eine fdpteeweibe Rabe unb rebete mit ihr,
als ob's ein Rinbtein untre. So freuttblid), fo heimelig,
fo liebeuoll. Der Ranbihat hielt ittne, Iaufd)te ein ©3eild)eu

unb freute fid) am föftlidjen ©übe, bas fid) ihm barbot.
3mmer ttod) unbouerft erfdjaute er bet mäberrn 3ufebot
3ttr ©ed)ten uttb Dinfen bes ©täbchens nod) ein Heines,

weijfes ©liesdjen, ein jebes haargenau uom Sdjlage ber

©lutter, bie ©fötchen fdjwaiq, als ob fie Sd)ül)leitt trügen,
unb ia;ud) einen fchtuur3ett Sled um's ©äsd)en. ©bmedjfelttö

hüpften fie hinauf auin weiffen Sd)iir3enbaub bes Sräu«

[eins, häfetten unb fpielten an ben Spiben herum unb

fchienen nidjt gar eifrig 31t hören auf bie utarnenben 3u=

reben ihrer Sefd)iibertn. Sebaftian Gimmel nahm fid) ein

£>et3, tat einen tauten Sd)ritt unb fteuerte auf bie Dreppe

3U. Seht hüftelte er, nahm ben 3i)tinber ehrerbietig uont

Ropfe unb grüble. Das ©farrerstödjterlein erhob fid), febte

behutfam bie weibe Rabe auf bett ©oben unb ftredte bent

Ranbibaten feine £>anb. Uttb hanbfehrunt begann es aud)

gleid) 311 plaubern, ftreute hie unb ba ein luftiges ©fort
ein, bab es Sebaftian Gimmel gait3 roohl unb leid)t um's

§et3 tuurbe, unb alte 3<»eifel unb ©engfte 11m feine erftc

©rebigt oerflogeu tote ein Srühnebelchen im Sommer.

Derfelbe freunblidjc ©mpfang würbe ihm auch 3U Deil

uon Seite bes alten ©farrherrn. ©r !am auf ihn 3U in ber

Stube iu feinem fcbtuaneit Samttäpplein, bas einen aller«

liebften Rrait3 geftidter ©turnen trug unb fchüttelte bent

jungen ©ottesgelebrten herglich bie töanb. Iltis et erfuhr,
bab es heute galt, eine erfte ©rebigt 3U halten, tuurbe er

noch aufgeräumter uttb breitete oor bem ©afte einen Straub
ber fd)önften 3ugenberinnerungen aus, unter boten aud) feine

erfte ©rebigt feine umoid)tige ©olle fpielte. Seine Setrad)«

tungett fd)lob er fo nebenbei mit ber Stage: ein fo ftram»

nier ©ottesmann tuerbe uont Dampenfieber nicht geplagt
fein? ©s feien 3ubein alles einfad>e Deute in ber Rirdje,
unb was er ohne Sebenfen unb ©tübe einem ieben uon
ihnen 3U foaufe fagte, werbe er aud) fagen fönnen, wenn

fie in ©eil)' unb ©lieb in bett ©änfen fiben, bie Stauen
unb bie Rinber im Sdjiff, bas ©lantteituolf auf ben ©in»

poren. Sebaftian Siminel hätte baraufhin ©arantie ge«

geben, bab feine erfte ©rebigt einen guten, ja glän3enben

©erlauf nehme, fo ficher fühlte er fid), ©s roar ihm, fie
befoiitme nod) eine gait3 befonbere Äüeibe burd) bie 3u=

tunlid)e Sreunblidjfeit bes ©farrerstöd)terleins. Denn bas

half ihm in bie fcbwar3e Rütte ihres fflaters fdjlüpfen, es

febte ihm bas ©äffdjen 3ured)t, bab es ja gut fab ""b fuhr
ttod) einmal grünblich mit ber Sürfte über ben feierlichen

©hortjerrenrod. Unb gleid) begann es aud) fd)on iu ber

Rirdje nebenan 311 läuten, ©ad) bent fleinen ©benbglödlein
fielen alle grübern ©loden ein, unb in einem langen 3ug
ftrömten bie Deute uon Diubenböl) 3um ©adjniittagsgottes»
bienft. ©lie fie Sebaftian Sintmel fo burch's Senfter uer»

folgte, tua t's ihm bod), fe länger je mehr, als lnibbeltet s

alle auf feine Seele, als oerruirrten fie feine fdjöuen ©e«

bauten, bie er fo gut georbnet hatte, unb ein jeber ©lodern«

fdjlag uom Dumte rührte, ja pochte an fein tçjei'3, bab es

felbft init3upochen begann, unb ums fo lauter unb eifriger,
je mehr ber grobe 3eiger ant 3ifferblatte uorriidte. Dang»

fam ging ber junge ©rebiger in ber Stube auf unb ab,
bann eiliger unb immer fd)nelter, öffnete bas ©efaitgbud);,
fcljaute nach hem Dieb unb fdjlug bie golbunrränberte ©ibel
nad) ben De-cteswortcn auseinaitber.

3it3toifd)en riiftete fid) aud) Sräuleiit ©nna 311m Rirdj»

gang. Der alte ©farrtjerr tlagte über ©liibigfeit unb ent»

fcljulbigte fiel) mit feiner oiet3igjährigen ©mtstätigfeit, roeitn

er 3U D>auje bleibe uttb ein Stiiitbdjen ber ©uhe pflege,
©tit mannen ©lüdwünfdjen entlieb er feinen Stelluertreter
unb fd)aute ihm unb feiner Dodjter uon ber Dreppenlaube
herunter ttod) ein ©Seikhen nad), wie fie burd) bie fd>attige
©latanenallee ber Rird)e 3ufd)ritten.

Sei biefein ©ang ertappte fid) ber junge ©rebiger auf

gan3 unerwarteten, ja gait3 ungebetenen ©ebanten. Dab
fid) ber ®3eg bod) in bie Dange 3ief)eit möd)te! ©s giftig

fid) fo fdjött unb gut neben bem ©farrerstöd)terleiu uom

Dinbenhöl), man gleitete bahtn unb tuubte rticf)t wie, uiet
311 fchnell. So etwa fönnte er fid) ben fflSeg in ben Dämmet

uorftellen.

Doch plöblid) fd)rat et 3ufaininen, als ob er erwacht
wäre aus einem fdjöiten Draunte. So uitheilig weltliche
©ebanfen 3U haben auf bem ©fege 3ur Rirdje! Sort mit
ihnen, unb alle Rraft gefammelt auf bie ©rebigt! 3a, wie
lautete nur ber erfte Sab, mit bem er beginnen wollte?
3a, wie lautete ber? ©in neuer Schred fuhr Sebaftian £>tm=

iitél burd) bie ©lieber: bie ©rebigt! ©3enn er nidjt ein»

mal bett ©nfaiig mehr wuffte, wie würbe Sortgang, ©litte
unb ©nbe werben? Surchtbare ©usficljten! ©ewiff w<ar bas
bie Strafe, bie feinen unïird)lidjeit Drâumén auf bem Suffe
folgte. Hub gerabe auf bot erften Sab hatte er beim Stu»
Munt foldje ©lühe uerweubet! ©lit einem fühlten, paf»

feitbeit ©ud wollte er bas Sdjifflein feiner ©rebigt in bas

Sreubenmeer bes Oftertags ftoben unb barin auf» unb

untertauchen nach Dersensluft. Unb jebt raubte ihm bie

©ot unb Diide ber 3cit biefen uerheibungsoolleit ©nfang.

Die ©Iodeu uerftuinmten, Stäuleiit ©mta hatte gans

uom in ber ©farrbaitf ©lab genommen, ©bot ftieg Se»

baftian ôintmel 3itternb unb sagettb bie fnarrenbe Rait3el=

treppe hinan, ©t warf noch einmal einen Slid ins Srcie,
wie um Duft 3U fchöpfen. Sn'fd) uttb würjig ftrömte fie
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tausendmal lieber sei als das Wissen um alle Fakultäten.
Vor diesem Pfarrersmägdlein ganz besonders wollte er in
Ehren dastehen, seine Predigt muhte zünden, ja einschlagen,
und wenn es ihm befriedigt, falls es auch in die Kirche
kommen sollte, beim Amen zulächelt, wird das der schönste

Lohn sein für alle Müh' und Aengste.

Sebastian Himmel hatte in sanftem Anstieg die ersten

Häuser von Lindenhöh erreicht. Es waren einfache Niegel-
bauten init Blumen vor den Fenstern. Nun hielt er inne

und wischte das letzte und hinterste Stäubleiu von seinem

schwarze» Festgewand, machte hohle Wangen und blies über
den spiegelnden Zylinder hinweg. Am Straßenrand machte

er ein paar Schritte, damit die Gräser jedes Flecklein von
den Schuhen nehmen. Nun stapfte er blitzblank geputzt

aus das uahe Pfarrhaus zu. Das stand da wie ein Schloß-
chen mit einem eingebauten, viereckigen Turm, der ganz
umsponnen war von Blättergrün und Efeuranken. Eine

steinerne Treppe führte auf eine schattige, heimelige Vor-
laube, und darin saß auf einer grünen Bank ein Mädchen
in einfachem Sonntagsstaat. Auf der beblumten Schürze

streichelte es eine schneeweiße Katze und redete mit ihr,
als ob's ein Kindlein wäre. So freundlich, so heimelig,
so liebevoll. Der Kandidat hielt inne, lauschte ein Weilchen
und freute sich am köstliche» Bilde, das sich ihm darbot.
Immer noch unbemerkt erschaute er bei näherm Zusehen

zur Rechten und Linken des Mädchens noch ein kleines,

weißes Miezchen, ein jedes haargenau vom Schlage der

Mutter, die Pfötchen schwarz, als ob sie Schühlein trügen,
und auch einen schwarzen Fleck um's Näschen. Abwechselnd

hüpften sie hinauf aum weißen Schllrzenband des Fräu-
leins, häkelten und spielten an den Spitzen herum und

schienen nicht gar eifrig zu hören auf die warnenden Zu-
reden ihrer Beschützerin. Sebastian Himmel nahm sich ein

Herz, tat einen lauten Schritt und steuerte auf die Treppe

zu. Jetzt hüstelte er, nahm den Zylinder ehrerbietig vom

Kopfe und grüßte. Das Pfarrerstöchterlein erhob sich, setzte

behutsam die weiße Katze auf den Boden und streckte dem

Kandidaten seine Hand. Und handkehrum begann es auch

gleich zu plaudern, streute hie und da ein lustiges Wort
ein, daß es Sebastian Himmel ganz wohl und leicht um's

Herz wurde, und alle Zweifel und Aengste um seine erste

Predigt verflogen wie ein Frühnebelchen im Sommer.

Derselbe freundliche Empfang wurde ihr» auch zu Teil
von Seite des alten Pfarrherrn. Er kam auf ihn zu in der

Stube in seinem schwarzen Samtkäpplein, das einen aller-

liebsten Kranz gestickter Blumen trug und schüttelte dem

junge» Gottesgelehrten herzlich die Hand. Als er erfuhr,

daß es heute galt, eine erste Predigt zu halten, wurde er

noch aufgeräumter und breitete vor dem Gaste einen Strauß
der schönsten Jugenderinnerungen aus, unter denen auch seine

erste Predigt keine unwichtige Rolle spielte. Seine Betrach-

tungen schloß er so nebenbei mit der Frage: ein so strain-

mer Eottesmann werde vom Lampenfieber nicht geplagt
sein? Es seien zudem alles einfache Leute in der Kirche,

und was er ohne Bedenken und Mühe einem jeden von
ihnen zu Hause sagte, werde er auch sagen können, wenn

sie in Reih' und Glied in den Bänken sitzen, die Frauen
und die Kinder im Schiff, das Mannenvolk auf den Ein-

poreu. Sebastian Himmel hätte daraufhin Garantie ge-

geben, daß seine erste Predigt einen guten, ja glänzenden

Verlauf nehme, so sicher fühlte er sich. Es war ihm, sie

bekomme noch eine ganz besondere Weihe durch die zu-

tuuliche Freundlichkeit des Pfarrerstöchterleins. Denn das

half ihm in die schwarze Kutte ihres Vaters schlüpfen, es

setzte ihm das Büffchen zurecht, daß es ja gut saß und fuhr
»och einmal gründlich mit der Bürste über den feierlichen
Chorherrenrock. Und gleich begann es auch schon in der

Kirche nebenan zu läuten. Nach dem kleinen Abendglöcklein
fielen alle größern Glocken ein, und in einem langen Zug
strömten die Leute von Lindenhöh zum Nachmittagsgottes-
dienst. Wie sie Sebastian Himmel so durch's Fenster ver-
folgte, war's ihm doch, je länger je mehr, als krabbelten
alle auf seine Seele, als verwirrten sie seine schönen Ge-

danken, die er so gut geordnet hatte, und ein jeder Glocken-

schlag vom Turme rührte, ja pochte an sein Herz, daß es

selbst mitzupochen begann, und um so lauter und eifriger,
je mehr der große Zeiger am Zifferblatte vorrückte. Lang-
sam ging der junge Prediger in der Stube auf und ab.
dann ekliger und immer schneller, öffnete das Gesangbuch,

schaute nach dem Lied und schlug die goldumränderte Bibel
nach den Textesworten auseinander.

Inzwischen rüstete sich auch Fräulein Anna zum Kirch-

gang. Der alte Pfarrherr klagte über Müdigkeit und ent-

schuldigte sich mit seiner vierzigjährigen Amtstätigkeit, wen»
er zu Hause bleibe und ein Stündchen der Ruhe pflege.
Mit warmen Glückwünschen entließ er seinen Stellvertreter
und schaute ihm und seiner Tochter von der Treppenlaubv
herunter noch ein Weilchen nach, wie sie durch die schattige
Platanenallee der Kirche zuschritten.

Bei diesem Gang ertappte sich der junge Prediger auf

ganz unerwarteten, ja ganz ungebetenen Gedanken. Daß
sich der Weg doch m die Länge ziehen möchte! Es ging
sich so schön und gut neben dem Pfarrerstöchterlein vom

Lindenhöh, man gleitete dahin nnd wußte nicht wie, viel
zu schnell. So etwa könnte er sich den Weg in den Himmel
vorstellen.

Doch plötzlich schrak er zusammen, als ob er erwacht
wäre aus einem schönen Traume. So unheilig weltliche
Gedanken zu Haben auf dem Wege zur Kirche! Fort mit
ihnen, und alle Kraft gesammelt auf die Predigt! Ja, wie
lautete Nur der erste Satz, mit dem er beginnen wollte?
Ja, wie lautete der? Ein neuer Schreck fuhr Sebastian Him-
mel durch die Glieder: die Predigt! Wenn er nicht ein-

mal den Anfang mehr wußte, wie würde Fortgang, Mitte
und Ende werden? Furchtbare Aussichten! Gewiß war das
die Strafe, die seinen unkirchlichen Träumen auf dem Fuße
folgte. Und gerade auf den ersten Satz hatte er beim Stu-
dium solche Mühe verwendet! Mit einem kühnen, pak-
kenden Ruck wollte er das Schifflein seiner Predigt in das

Freudenmeer des Ostertags stoßen und darin auf- und

untertauchen nach Herzenslust. Und jetzt raubte ihm die

Not und Tücke der Zeit diesen verheißungsvollen Anfang.

Die Glocken verstummten. Fräulein Anna hatte ganz

vorn in der Pfarrbank Platz genommen. Eben stieg Se-
bastian Himmel zitternd und zagend die knarrende Kanzel-

treppe hinan. Er warf noch einmal einen Blick ins Freie,
wie um Luft zu schöpfen. Frisch und würzig strömte sie
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burd) bas portal, bas bem herrlichen Oftextag unb bem

erquideitben grübltngsobem 3ulieb offen geblieben mar.
Sirdjengefang unb ©ebet toaren ooriiber. Da trug

im legten ©ugenbltd ein guter ©ngcl bem bülftofett ©tebiger
ben entfallenen Anfang 31t, unb nun floffen ihm bte 2Borte

üott beti Sippen toie ein Strom, ber 0011 gotbenem ©lause
unb unoerfieglict) ift. ©ber if)m fdjfen, als lente eine ge=

beimc straft t'bm SBäfferlein um 2BäfferIein ab, als 30 g eu

fid) bile Ufer aufammen unb fdjilöffeit fid) gar in abfebbarer

gerne. 2Bie mürbe bas werben, wenn ber Strom gar oer=

fiegte! ©ein, iefet mottle er eine ©kite 311 ben SRännerin

reben auf ber ©inpore 1111b nidjt ttiebr binunter ins Sd)iff,
too bas ©farrerstödjterlein fo fittfam unb anmutig bafafj,
bie ©ugert auf ibu geheftet, anbäd)ti,g, intereffeooll, gau3
Seele, 93ilb unb d)riftlid)e Siebe.

3n biefetrt fragroiirbtgen 3citpuntt, ba SBort um Sßort

oerfidertc, fdjroang rnobl ein unbeiliger (Seift ein Sdjleifdjcn
um ben hattgenben ©farrberrn unb trieb ihn oolienbs bem

©erbängnis in bie ©true. Denn eben tarn unfdjuïbig unib

gut gelaunt bie fdjneeroeibe 3at3c burdj's offene ©ortat
gefdjrittcn. Sorgfältig febte fie ibre fdjwar3en ©fötdjen
auf bie Sanbfteinptatten unb fdjaute um fid), ob ibre Sin*
berlcin aud) nadjfäincn. Unb rid)tig, jur ©echten unb Sin*

ten trippelten fie ei,über, hüpften auf unb fpiclten mit
bem filberglanjenben Sdjleppenfdjroeif ibrer grau ©iutter.
Unb biefe fetjte fid) ein ©ugenblictlcin bin, fträufjte bie Obren,
als ob fie nom Offereoangetium aud) ein gut Deil fid)
erobern tooïïte. 3a, fie nahm ©ugc, ©îurtb uttb Uîafc fo ool!
bauon, baf] fie fid) ein paar 9©al erniefjen mufî te, unb

nun uranbelte fie mit ihrem Sofftaat weiter bis 311 oorberft,
Teufte in bte ©farrbant unb gab mit lautem Sd)nurren ber
greubc ©usbrud, bag fie ibre getreue greunbin unb ©e*
bieterin roiebergefunben babe. ©udj bie fleinen 9©ie3djen
freuten fidj ben SBieberfebns unb ïugetten fid) oor ©er»

gniigen.
Unb ber sagenbe, 35f irvberr Scbaftian Sitnmel? ©ben

batte er bie unoergängtitben ©iiter unb Segnungen ber

Ofterbotfdjaft gefeiert, fo gut es nod) ging. 9tun ipoTttc

er iibcrlettfen unb aufmuntern 311 einem felfenfeften unb

albeit ftärtenben ffilauben an biefcs rneltbegtiidenbe Öfter»
number, um bann aus3iibarren bei feinem Dertesroort. Da
mar aud) bas lebte Dröpftein feines ©ebeftroms oerfiegt.
Denn er batte bie öörer nidjt mehr. Die grauen gudten
oon allen Seiten uad) ben ©farrersfatien aus, tufdjclten unb
lädjclten 3iifammen, unb bie 9©äimer ftredten ibre ®öpfe
über bie ©riiftung ber ©rnpore unb taten fo ben grauen
Sefdjcib. Die ©rebigt uerftummte, unb roäbrenb einer über*
langen Sunftpaufe marf bas ©farrerstödjterlein bem uerfin*
fenben Steuermann ben ©ettungsemfer 311. ©s erbob fid),
fdjlofs bas ungebetene Rabentrifolium in feine ©nue unb
trug es fo ins greie. ©ei,m ©Sieberbereintreten 30g es

hinter fid) nun bod) bas ©ortal 311, unb nun begannen bie
©ädjleitt ber 9?ebe neu 311 fliehen unb 311 fprubeln. — ©i,e
in feinem Sehen aber bat Scbaftian ôimmel lieber ©mett
gefagt als nad) biefer feiner erfteit Ofterprebigt.

gliigellabm unb bebriidtcu Seyens ftieg er oon ber

Saii3el herunter, unb als bie grobe ©Iode ausläutete,
glaubte er aus jebem Sd)Iag beraus3ubören, wie feine ©ut*

gleifung pou 9©uub 3U 9©unb, oon ôaus 3U Sans ging,

3ob. Knd. Ruber (166S—174S). Porträt.

8t. §u6er mar ein ©djüler Sofef SBernerä unb lebte bon U02 Bis
1738 in Pern unb 93afet, ttad)bem er fid) in Qtatien unb Paris ju einem
trefflichen Porträtmaler auSgcbitbet hotte. ®aä Pcrner ©tufeum befißt
bon ihm bie Porträts jrneier Patrizier, be§ Sot) 9lnt. Militer, $eutfd)"
©ecÜeimdfterS, unb bcS 3tat§herrn Sot). §etnr. ©teiger. SRadj güejjii ift
bie ßahl feiner Porträts 3065, baneben hot er noch eine Steilje bifturifc£)er
Pilber gefdjaffen; bie meiften finb im Stuäianb. ®a§ oben reprobujierte
Porträt ift im SKufeum in Pafel.

mie ein Sauffeuer burd) gan3 Sinbenböf). ©ie mehr mollte
er in biefe ©emeinbe tommien, beim er fab ooraus: biefe
feine erftc ©rebigt mirb ein luftiges Oftergefdjidjtlein wer*
ben in metter ©unbe.

Hub Scbaftian Rimmel batte red)t. Durd) bie gan3c
©emeiube ging ein belles Sadjen, unb felbft ber alte ©farr*
berr tonnte ein Sädjclu nid)|t lyiterbrüden. ©iit aller ©e=

malt rebete er bem jugigeit, triibfeligen ©ottesmann feinen

Summer aus. 2Bas er fid) both barüber gräme! ©r fei

ia nad) Strtrxas Serfid)erung 3U einem bödjft erfreulichen, ja
padciiben ©nbc getommen, unb biefes iiberleud)te alles Un»

beil. Sebaftfan Gimmel glaubte es nidjt. Die Sdjaitbe!
fagte er fid) immer rnieber, bie Sdjanbe! ©3cnn's in ber

gatultät rud)bar mirb! Unb nidjt lange roirb's geben!

Das ©farrerstödjterlein tonnte ben jungen ©lann nidjt
fo leiben fetjen. Stls er ben ôeimmeg antrat, begleitete es

ibu tiod) ein paar Sdjritte im ©bcnbgolb bes fdjeibenben

Dftcrtags. „3d) bin's geroefeit, u,nb td) nehme bie Sdjulb
gati3 auf mid)," fagte es befümmert. „llnfere roeihe Satje
unb bie beiben 5Tät3lein finb in biefetn ftillen, ad) gar fo>

füllen ©farrtjaus meine emsigen Spieltameraben, fie finb
meine täglidjeu unb anbäugtidjften greunbe unb folgen mir
auf Sdjritt unb Dritt. 3n ihrer Unfdjulb töniten fie Stiidje

unb ftetler, ©farrbaus unb 5Tird)e nid)t unterfd)eiben. ©ber

m >vOl?D unv uu.v

durch das Portal, das dein herrlichen Ostcrtag und dem

erquickenden Frtthlingsodem zulieb offen geblieben war.
Kirchengesang und Gebet waren vorüber. Da trug

im letzten Augenblick ein guter Engel dem Hülflosen Prediger
den entfallenen Anfang zu, und nun flössen ihn, die Worte
von den Lippen wie ein Strom, der von goldenem Glänze
und unversieglich ist. Aber ihm schien, als lenke eine ge-

Heime Kraft ihm Wässerlein um Wässerlein ab, als zögen

sich die Ufer zusammen und schlössen sich gar in absehbarer

Ferne. Wie würde das werden, wenn der Strom gar ver-
siegte! Nein, jetzt wollte er eine Weile zu den Männem
reden auf der Empore und nicht mehr hinunter ins Schiff,
wo das Pfarrerstöchterlein so sittsam und anmutig dasatz,

die Augen auf ihn geheftet, andächtig, interessevoll, ganz
Seele, Bild und christliche Liebe.

In diesem fragwürdigen Zeitpunkt, da Wort um Wort
versickerte, schwang wohl ein unheiliger Geist ein Schleifchen

um den bangenden Pfarrherrn und trieb ihn vollends dem

Verhängnis in die Arme. Denn eben kam unschuldig und

gut gelaunt die schneeweiße Katze durch's offene Portal
geschritten. Sorgfältig setzte sie ihre schwarzen Pfötchen

auf die Sandsteinplatten und schaute um sich, ob ihre Kin-
derlei,, auch nachkämen. Und richtig, zur Rechten und Lin-
ken trippelten sie einher, hüpften auf und spielten mit
dem silberglänzenden Schleppenschweif ihrer Frau Mutter.
Und diese setzte sich ein Augenblicklein hin, sträußte die Ohren,
als ob sie vom Osterevangelium auch ein gut Teil sich

erobern wollte. Ja. sie nahm Auge, Mund und Nase so voll
davon, daß sie sich ein paar Mal ernießen mußte, und

nun wandelte sie mit ihrem Hofstaat weiter bis zu vorderst,
lenkte in die Pfarrbank und gab mit lautem Schnurren der
Freude Ausdruck, daß sie ihre getreue Freundin und Ge-
bieterin wiedergefunden habe. Auch die kleinen Miezchen
freuten sich den Wiedersehns und kugelten sich vor Ver-
gnügen.

Und der zagende. Pfarrherr Sebastian Himmel? Eben

hatte er die unvergänglichen Güter und Segnungen der
Osterbotschaft gefeiert, so gut es noch ging. Nun wollte
er überlenken und aufmuntern zu einem felsenfesten und

allzeit stärkenden Glauben an dieses weltbeglückende Oster-
wunder, um dann auszuharren bei seinem Terteswort. Da
war auch das letzte Tröpflcin seines Redestroms versiegt.
Denn er hatte die Hörer nicht mehr. Die Frauen guckten

von allen Seiten nach den Pfarrerskatzen aus, tuschelten und
lächelten zusammen, und die Männer streckten ihre Köpfe
über die Brüstung der Empore und taten so den Frauen
Bescheid. Die Predigt verstummte, und mährend einer über-
lange» Kunstpause warf das Pfarrerstöchterlein dem versin-
kenden Steuermann den Rettungsanker zu. Es erhob sich,

schloß das ungebetene Katzentrifolium in seine Arme und
trug es so ins Freie. Beim Wiederhereintreten zog es

hinter sich nun doch das Portal zu, und nun begannen die
Bächlein der Rede neu zu fließen und zu sprudeln. — Nie
in seinem Leben aber hat Sebastian Himmel lieber Amen
gesagt als »ach dieser seiner ersten Osterpredigt.

Flügellahm und bedrückten Herzens stieg er von der

Kanzel herunter, und als die große Glocke ausläutete,
glaubte er aus jede». Schlag herauszuhören, wie seine Ent-
gleisung von Mund zu Mund, von Haus zu Haus ging,

Zob. kuä. Puder (,6S8-I748>. porlrÄI.

I. R. Huber war ein Schüler Josef Werners und lebte von 1^02 bis
1733 in Bern und Basel, nachdem er sich in Italien und Paris zu einem
trefflichen Porträtmaler ausgebildet hatte. Das Berner Museum besitzt
von ihm die Porträts zweier Patrizier, des Joh. Ant. Tillier, Deutsch-
Seckelmeisters, und des Ratsherrn Joh. Heinr. Steiger. Nach Füeßli ist
die Zahl seiner Porträts 306S, daneben hat er noch eine Reihe historischer
Bilder geschaffen; die meisten sind im Ausland. Das oben reproduzierte
Porträt ist im Museum in Basel.

wie er» Lauffeuer durch ganz Lindenhöh. Nie mehr wollte
er in diese Gemeinde kommen, denn er sah voraus, diese

seine erste Predigt wird ein lustiges Ostergeschichtlein wer-
den in weiter Runde.

Und Sebastian Himmel hatte recht. Durch die ganze
Gemeinde ging ein Helles Lachen, und selbst der alte Pfarr-
Herr konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. Mit aller Ge-

walt redete er dem jungen, trübseligen Gottesmann seinen

Kummer aus. Was er sich doch darüber gräme! Er sei

ja nach Annas Versicherung zu einen, höchst erfreulichen, ja
packenden Ende gekommen, und dieses überleuchte alles Un-
heil. Sebastian Himmel glaubte es nicht. Die Schande!
sagte er sich immer wieder, die Schande! Wenn's in der

Fakultät ruchbar wird! Und nicht lange wird's gehen!

Das Pfarrerstöchterlei» konnte den jungen Mann nicht

so leiden sehen. AIs er den Heimweg antrat, begleitete es

ihn noch ein paar Schritte im Abendgold des scheidenden

Ostertags. „Ich bin's gewesen, und ich nehme die Schuld

ganz auf mich," sagte es bekümmert. „Unsere weiße Katze

und die beiden Kätzlein sind in diesem stillen, ach gar sp

stillen Pfarrhaus meine einzigen Spielkameraden, sie sind

meine täglichen und anhänglichsten Freunde und folgen mir
auf Schritt und Tritt. In ihrer Unschuld können sie Küche

und Keller, Pfarrhaus und Kirche nicht unterscheiden. Aber
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bah es fo fommen muhte, Serr Gimmel, nein, bas hätte icf)

bod> nidjt gebadjt!"
Finnas Stimme Hang 3agbaft unb etroas umfdjletert.'

Der junge ©ottesgeleljrte fühlte bas aufrichtige fleib, bas
in ihr mitfdjroattg, beutlid) heraus, unb faft fdjien ihm,
als oerbiene er bies innige Biitleib nidjt gau3. Wber, roenn
fie nur roeiterrebete! So gut, fo tool)! tat ibm bas, unb

mäblid) roattbeltc ftd) bas Uitgliid 311m ©liid. Denn ©liid
mar ihr heHlidjes Blau.bern, ©Hid mar bie fur3e Strecfe,
bie fie ibn nodj begleitete, ©liid ber roarme Drud ibrer
Öanb unb ©liid ihr frommer Ofterrounfdj: Wuf B3ieberfeb'n!

Sa, er toollte roieberfommen!
2Benn bod) nur halb roieber ein Doppelfouutag mar!
Unb menn bie ftatjen erft mühten, mas fie in ibrer

fcbulbigen llnfdjulb angeftellt haben! ((Enbe.)

£)ie ©tcmroerfce bes 9ttls.
„Wegtjpten ift ein ©efcbeuf bes Wils." So fonnte ber

©rieche Serobot, ber erfte Wetfertbe, ber uns einen Bericht
über Wegppten binterlaffen hat, feine ©inbrüde oon biefein
BSunberlanbe äufammenfaffen. Damals unb nod) bis in
bie neuefte Seit hinein brachten bie alljährlichen Wiliiber»
fd)roemmungen ben bi'tngenben Schlamm unb bas bèfruch-
tenbe Wah auf bie biirrert Ufer bes Wils. Ohne biefeu jähr»

Blick aus der Vogelschau auf den Unterlauf des nils
und seine Slauiuerke (Barragen).

5Det üöefcfiauer fteöt tief im ©üben unb ölicft ftfjtög bott oben herunter ttadj Horben.
®ie Wicflicfiett ®röSenherfiättni[fe finb, um möglidjfte Sliifdjaiilidjtett im Silbe 311 etjielcn,
ftacl gegencinanbec »ec[d)0&ett, inäSefonbete ift bie Sreite btS 91tI8 im SSectjältuiS 311t
Sänge öe8 Saufeä (ef)t gtofi genommen, bnmit bie ÎOÎagoechôltniffe bec einjelnen ©tau*

wette fidjt&nc 311m 5lu8bcuct fommen.

liehen Befrucljtttitgsoorgang hätte fid) bas Wiltat in nidjts
oon ben traurigen SBiifteugegenben unterfdjieben, bie es

burchquert. Denn mährenb ber Drodenheit erftirht bort unter
ber glüfjenben Suhtropenfonne alles flehen. Der ©hamfin
meht ben Sflüftenftauh in bidjtett SBolfeit iiher bie flaub»
fchaft unb umhüllt alte Bflanjen mit einer gelben Saub»
frufte. Bier Bionate — Suit bis Oftober — bauert bie

3eit ber Dürre. Den ©ftamfin löft ein Worbroinb ab, ber
bie Wuïunft bes Sodjroaffets anfüubigt. Der Wil fängt
an 311 ftetgen. ©rft bringt er als „grüner Wil" bie eflen
BSaffer ber Bradroafferladjen feines Quellgebietes in ben

Dropen, mo bie Wegeii3eit eingetreten ift, etlidje Dage fpäter
fobann tritt bas Wijänomett bes „roten Wils" Bitjriaben
oon Wiiïroben, bie bas flicht rot brechen — in ©rfebeinung;
ber Wil hat itt3toifd)en bie Sdjlaiumbämme gebrochen unb
gurgelnb fid) über bas Ufergelänbe ergoffen. Die burftenbe
Wätur trinft gierig bas föftlidje Wafj, Blenfdjen unb Diere
tummeln fiel) jubelnb im gelben flßaffer, bas nach Bßodjcn
erft roieber 31t -finfen beginnt unb enblicfj roieber ins Sluh»
bett 3urtidfebrt. Die Bionate Wooember bis Sebruar be»

3eid)nen ben ägtjptifdjen Sriifjling, bie 3eit ber Wusfaat unb
bes Sßadjstiims; bann fdjtiehen bie oier ©mtemonate Bläi'3
bis Sunt bas ägitptifdje 3abr.

So roar es eljebem. Sente gibt es in Wegppten ferne

Wilüberfcbroemmungen mehr. 3u foftbar ift bas fegen»

fpenbenbe ©letneut, als bah "tau es fo planlos oon ber
Watur an bie nächften Uferpartien oergaben laffen fonnte;
bie ftulturinenfdjen tonnten nicht 3ufeben, roie ber gröhte
Deit bes Wtlroaffers ungenutzt 311m Bieere floh, roäbrenb
roeite flänberftreden, bie burdj Beriefelung in htübenbe ©ar=
ten hätten iimgeroanbelt roerben föunen, im Banne ber
WSiifte lagen.

Sdjott bie Bbaraone. bauten Dämme unb Berteflungs»
fanäle. Die erfte foldje Beroäfferungsanlage ftainmte oon
Röntg Bienes, 4400 oor ©briftt; sroei Safjrtaufenbe fpäter
Baute Wmenembct III. ben Blörisfee, in ber beutigen Bro»
oins Sanum, als 2Bafferfpeidjer für bie Droden3eit. Die
Ranäle unb SBafferbeden ber alten Wegpptcr oerfanbeten
mit ber 3cit. Die fpätern Bcroobncr begnügten fidj mit
Sdjöpfräberu. bie bas SBaffer bes Stromes einige Bieter
hoben unb in bie höher gelegenen Selber riefeln liehen.
Wod) beute haben bie. Selladjen foldje oon Ocbfen ober Ra»
meleu getriebene Scböpfroerfe im ©ebraud). fltn Berfucben,
ben Wil 311 bänbigen unb beut Wderbau nuhbar 311 machen,
fehlte es auch in ben fpäteren 3abr!)unberten nidjt. Wber
erft bem 3eitalter ber Decbnif, bem 19. unb 20. fSahrhutibert,
gelang -es, biefes febrotertge Unternehmen 311m guten ©nbe
311 führen. Sente gibt es in ber Dat feine Ueherfdjroem»
mutigen unb fein ungenuhtes Wilroaffer mehr. Den grohen
©ebanïen ber Wilrequlieruug nahm um 1833 ber $uq"3ofe
flinant be BoIIfonbs 3tierft rofeber auf. ©r fdjlug
bem barnafigen Serrfdjer Biohammeb ?Ifi oor, auer burdj
bie heibeit grohen Deltaarinc (ben oon Damiette unb ben
oon Wofctfe) Sdjleufenbämnte 311 hauen, bie bas Sßaffer
311 allen 5ahres3eiten auf gleiUjcr Softe erhalten füllten.
Das Sßerf Blieb fteden. ©rft 1863 rourben bie er ft en
De I ta »Bar rag« (Hebe Blanfffee Seite 600) fertig.
Sie iiberfpannte ben Deltaarm oon Wofette in einer 475
Bieter langen

_

Sdjleufenbriide mit 61 DurdjIäffen. Das
2ßerf erroies fidj als nidjt foltb genug unb muhte auher
Betrieb gefebt roerben. Webnlid) erging es ber sroeiten
Delta» Bar rage, ber oom Damiette=Wrm. Wudj He

oermodjte bem SBafferbrucf nicht ftanb3ubalten unb muhte
trot) ponogener Berftärfuug aufgegeben roerben. Da he»

fdjloh bie Wegieruug, um bie 2ßenbe bes 3ahrf)uiiberts,
ben Bau eines Staubammes bidjt unterhalb ber Wilinfel
Bbilae, oberhalb ber Stabt Wffuan. Die Wnlage rourbe
ber englifdjen Sirma 3obit Wirb & ©ompaitt) übertragen,
aber 311 feb.r febroereu Bebingungen: bejablt follte bie Wr»
beit erft roerben, roenit fie fid) beioäbrte. Die Sirma griff
bas Unternehmen troljbem an unb führte es uadj fdjroerem
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dah es so kommen muhte, Herr Himmel, nein, das hätte ich

doch nicht gedacht!"
Annas Stimme klang zaghaft nnd etwas umschleiert.

Der junge Eottesgelehrte fühlte das aufrichtige Leid, das
in ihr mitschwang, deutlich heraus, und fast schien ihm,
als verdiene er dies innige Mitleid nicht ganz. Aber, wenn
sie nur weiterredete! So gut, so wohl tat ihm das, und
mählich wandelte sich das Unglück zum Glück. Denn Glück

war ihr herzliches Plaudern. Glück war die kurze Strecke,
die sie ihn noch begleitete. Glück der warme Druck ihrer
Hand und Glück ihr frommer Osterwunsch: Auf Wiederseh'n!

Ja. er wollte wiederkommen!
Wenn doch nur bald wieder ein Doppelsonntag wär!
Und wenn die Katzen erst mühten, was sie in ihrer

schuldigen Unschuld angestellt haben! (Ende.)
»»» »«»-

Die Stauwerke des Nils.
„Aegypten ist ein Geschenk des Nils." So konnte der

Grieche Herodot, der erste Reisende, der uns einen Bericht
über Aegypten hinterlassen hat, seine Eindrücke von diesem
Wunderlande zusammenfassen. Damals und noch bis in
die neueste Zeit hinein brachten die alljährlichen Nilüber-
schwemmungen den düngenden Schlamm und das bèfruch-
tende Nah auf die dürren Ufer des Nils. Ohne diesen jähr-

klick MI- à Vogelschau mil clen ll»tei-lmil tie» Nils
unä seine Zlmiwerke (ksrragen).

Der Beschauer steht tief im Süden und blickt schräg von oben herunter nach Norden.
Die wirklichen Größenverhältnisse sind, um möglichste Anschaulichkeit im Bilde z» erzielen,
stark gegeneinander verschoben, insbesondere ist die Breite deS Nils ini Verhältnis zur
Länge des Laufes sehr groß genommen, damit die Maßverhältnisse der einzelnen Stau-

werke sichtbar zum Ausdruck kommen.

lichen Befruchtungsvorgang hätte sich das Niltal in nichts
von den traurigen Wüstengegenden unterschieden, die es

durchquert. Denn während der Trockenheit erstirbt dort unter
der glühenden Subtropensonne alles Leben. Der Chamsin
weht den Wüstenstaub in dichten Wolken über die Land-
schaft und umhüllt alle Pflanzen mit einer gelben Sand-
kruste. Vier Monate — Juli bis Oktober ^ dauert die

Zeit der Dürre. Den Chamsin löst ein Nordwind ab, der
die Ankunft des Hochwassers ankündigt. Der Nil fängt
an zu steigen. Erst bringt er als „grüner Nil" die eklen

Wasser der Brackwasserlachen seines Quellgebietes in den

Tropen, mv die Regenzeit eingetreten ist, etliche Tage später
sodann tritt das Phänomen des „roten Nils" Myriaden
von Mikroben, die das Licht rot brechen — in Erscheinung:
der Nil hat inzwischen die Schlammdämme gebrochen und
gurgelnd sich über das Ufergelände ergossen. Die durstende
Natur trinkt gierig das köstliche Nah. Menschen und Tiere
tummeln sich jubelnd im gelben Wasser, das nach Wochen
erst wieder zu -sinken beginnt und endlich wieder ins Fluh-
bett zurückkehrt. Die Monate November bis Februar be-

zeichnen den ägyptischen Frühling, die Zeit der Aussaat und
des Wachstums: dann schlichen die vier Erntemonate März
bis Juni das ägyptische Jahr.

So war es ehedem. Heute gibt es in Aegypten keine

Nilüberschwemmungen mehr. Zu kostbar ist das segen-
spendende Element, als dah man es so planlos von der
Natur an die nächsten Uferpartien vergaben lassen konnte:
die Kulturmenschen konnten nicht zusehen, wie der gröhte
Teil des Nilwassers ungenutzt zum Meere floh, während
weite Länderstrecken, die durch Berieselung in blühende Gar-
ten hätten umgewandelt werden können, im Banne der
Wüste lagen.

Schon die Pharaone bauten Dämme und Verteilnngs-
kanäle. Die erste solche Bewässerungsanlage stainmte von
König Menes, 4400 vor Christi: zwei Jahrtausende später
baute Amenemhet III. den Mörissee, in der heutigen Pro-
vinz Fayum, als Wasserspeicher für die Trockenzeit. Die
Kanäle und Wasserbecken der alten Aegypter versandeten
mit der Zeit. Die spätern Bewohner begnügten sich mit
Schöpfrädern, die das Wasser des Stromes einige Meter
hoben und in die höher gelegenen Felder rieseln liehen.
Noch heute haben die. Fellachen solche von Ochsen oder Ka-
melen getriebene Schöpfwerke im Gebrauch. An Versuchen,
den Nil zu bändigen nnd dem Ackerbau nutzbar zu machen,
fehlte es auch in den späteren Jahrhunderten nicht. Aber
erst dem Zeitalter der Technik, dem 10. und 20. Jahrhundert,
gelang es. dieses schwierige Unternehmen zum guten Ende
zu führen. Heute gibt es in der Tat keine Ueberschwem-
mungen und kein ungenutztes Nilwasser mehr. Den grohen
Gedanken der Nilregnlierung nahm um 1833 der Franzose
Lin ant de Bollfonds zuerst wieder auf. Er schlug
dem damaligen Herrscher Mohammed Ali vor, quer durch
die beiden grohen Deltaarme (den von Damiette und den
von Rosette) Schleusendämme zu bauen, die das Wasser
zu allen Jahreszeiten auf gleicher Höhe erhalten sollten.
Das Werk blieb stecken. Erst 1863 wurden die ersten
Delta-Barrage (siehe Planskizze Seite 600) fertig.
Sie überspannte den Deltaarm von Rosette in einer 475
Meter langen Schleusenbrücke mit 61 Durchlässen. Das
Werk ermies sich als nicht solid genug und muhte auher
Betrieb gesetzt werden. Aehnlich erging es der zweiten
Delta-Barrage, der vom Damiette-Arm. Auch sie

vermochte dem Wasserdruck nicht standzuhalten und muhte
trotz vollzogener Verstärkung aufgegeben werden. Da be-
schloh die Regierung, um die Wende des Jahrhunderts,
den Bau eines Staudammes dicht unterhalb der Nilinsel
Philae, oberhalb der Stadt Assuan. Die Anlage wurde
der englischen Firma John Aird Company übertragen,
aber zu sehr schweren Bedingungen: bezahlt sollte die Ar-
beit erst werden, wen» sie sich bewährte. Die Firma griff
das Unternehmen trotzdem an und führte es nach schwerem
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